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1. Prolog: 1830 - 1851

Das Feuer verlöscht. Die Kanonen verstummen.

Louis Philippe ist König. Das Volk liegt in Ketten.

Wir hatten die Waffen. Wir hätten sie richtig nutzen sollen.

Jetzt sind wir die Dummen.

Der Adel ist geschlagen. Das Bürgertum hat gesiegt

mit unserem Blut. Wir mussten doppelt bezahlen

für ihren Triumph. Gegen unsere Qualen half uns kein Kampf.

Und wehe dem Volk, wenn es unterliegt.

Not herrscht und Elend. Das Volk steht im Krieg

gegen den König. Der König verliert.

Wir führten den Kampf. Es triumphiert

die Bourgeoisie. Und gründet ihre Republik.

Das Volk ist geschlagen. Der Kampf ist aus, und gleich

streiten die Aasgeier um die Beute.

Die Republikaner sind schwach und feige. Des Königs Meute

reißt die Macht an sich und errichtet Napoleons Kaiserreich.

2. Teil 1: Unser Blut - ihre Geschichte

Dies war eine Zeit, da schrieb die Geschichte

mit unserem Blut ihre bürgerlichen Heldengedichte.

Wir zahlten den Preis und vertrauten, wie sie auch logen,

den Bürgerlichen wieder und wieder und wurden dabei immer betrogen.

Für Freiheit und Brot kämpften wir und für Rechte,

gegen tägliches Schinden und den Pesthauch der Nächte.

Sie versprachen uns viel, nur um uns zu benützen,

ihre Feinde zu schlagen oder sich selber zu schützen.

Doch wenn die Schlacht geschlagen war

und die Rechnung zu begleichen

für ihren Sieg und für unsere Leichen,

da nahmen sie uns erst die Waffen weg

und ließen uns dann im Stich;

wie waren nur Kanonenfutter -

nichts veränderte sich.

Sie lachten nur über unsere Wut,

doch wenn die sie störte beim Raffen,

erstickten sie uns're Erbitt'rung in Blut

mit uns'ren eigenen Waffen!

Dies war eine Zeit, da schrieb die Geschichte

mit unserem Blut ihre verlogenen Heldengedichte.

Doch wir hatten gelernt und schufen uns schon

Sektionen der internationalen Arbeiterassoziation.

Kaum fest im Sattel zog's das große Geld

und seine Söldner hinaus in die Welt;

Versklavung Mexikos und Vietnams:

Napoleons Werk für die Hochfinanz.

Doch jeder Kampf, den der Kaiser dort gewinnt,

ist hier der Tod für ein französisches Kind,

ist hier der Hunger einer Arbeiterfrau -

das weiß das Volk von Frankreich genau

und antwortet mit Streiks, mit Demonstration

und organisiert sich in der internationalen Arbeiterassoziation!

Zum Erobern braucht der Bürgerstand

jedoch erst Ruhe im eigenen Land.

So sucht er gegen Preußen den Krieg,

damit das Volk der Täuschung erliegt,

es ginge jetzt um Ruhm und Vaterland

und nicht um Klassenkampf und Widerstand.

Preußens Bismarck will seinen Fürsten beweisen,

dass Großdeutschland im Krieg ersteht durch Blut und Eisen.

"Dem Volk eurer Länder bringt der Krieg keinen Lohn",

erklärte die Arbeiterassoziation.

Gleich nach der Schlacht zeigte sich schon

die Angst der Bourgeois vor der Revolution:

Sie fürchten das Pariser Proletariat

und greifen sofort zu Betrug und Verrat:

"Wir wollen in dieser schrecklichen Krise nicht, dass die Macht in die Hände jener fällt, die im Nachbarsaale anwesend sind, in die Hände des Widerstandsplebs, dieser Skeleratenhorde, diesem Pöbel, der fähig sein könnte, die Verteidigung der Nation zu sichern!"

"Sicher, Sie haben ein Interesse, so schnell wie möglich zu verhandeln. Sie sind aus einem Aufstand hervorgegangen, und Sie können schon morgen vom Pöbel gestürzt werden. Wenn Sie nicht sofort verhandeln wollen, dann kann ich mich auch anders einigen. Ich habe nur die Qual der Wahl."

"Bon... wie sind Ihre Friedensbedingungen?"

"Sie kennen sie. Gold, dann das Elsass und die Besetzung von Lothringen."

"Für einen Friedensvertrag brauchen wir eine Nationalversammlung. Ein Waffenstillstand von 15 Tagen würde dafür genügen."

"Ich will gern, dass wegen dem Pöbel von einem Waffenstillstand gesprochen wird, doch unter der Voraussetzung, dass unsere Friedensbedingungen schon jetzt angenommen sind."

"Bon. Ich werde zu meinen Kollegen in Paris zurückkehren und mit ihnen Ihre Vorschläge durchsprechen. Ich werde morgen wieder hier sein. [???], Herr Reichskanzler!"

"Auf bald!"

3. Teil 2: Die Tage der Kommune:

    
     
1. Proklamation des ZK der Nationalgarde

"Die Proletarier von Paris, inmitten der Niederlagen und des Verrats der herrschenden Klassen, haben begriffen, dass die Stunde geschlagen hat, wo sie die Lage retten müssen, dadurch, dass sie die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in ihre eigenen Hände nehmen. Sie haben begriffen, dass es ihre höchste Pflicht und ihr absolutes Recht ist, sich zu Herren ihrer eigenen Geschicke zu machen und die Regierungsgewalt zu ergreifen."

Wir haben die Waffen.

Wir haben das Recht.

Wir haben die Freiheit.

Wir haben die Macht.

Der Kampf hat begonnen,

der Feind ist geschwächt.

Wir haben gewonnen

die erste Schlacht,

den Anfang gemacht -

selbst, wenn ihr uns zerbrecht!

Wir haben die Waffen.

Wir haben das Recht.

Wir haben die Freiheit.

Wir haben die Macht.

Der Kampf hat begonnen,

der Feind ist geschwächt.

Wir haben gewonnen

die erste Schlacht,

den Anfang gemacht -

selbst, wenn ihr uns zerbrecht!

Das Volk soll jetzt wählen,

wem es vertraut,

denn unsere Kraft

ist nur aufs Volk gebaut.

Wir wollten alle jetzt Demokratie,

doch im blinden Eifer war es noch zu früh.

Wer sollte denn den Arbeiterstaat führen?

Wir wussten's nicht und hatten viel zu verlieren.

Zehn Tage nutzten wir nicht unsere Kraft,

das hat den Feinden wieder Luft verschafft.

         

2. Tanz der Kommunarden

 Instrumental

        
 3. Die Maßnahmen der Kommune

Arbeiter Frankreichs!

Volk von Paris!

Hoch die Commune!

Doch unser Weg ist noch weit.

Wir wollen beschreiben,

wofür wir kämpfen, ist dies:

Die Preußen vertreiben!

Schluss mit Ausbeutung und Leid!

Eine bessere Zeit

ist uns dann gewiss.

Arbeiter Frankreichs!

Volk von Paris!

Hoch die Commune!

Doch unser Weg ist noch weit.

Wir wollen beschreiben,

wofür wir kämpfen, ist dies:

Die Preußen vertreiben!

Schluss mit Ausbeutung und Leid!

Eine bessere Zeit

ist uns dann gewiss.

Als erstes beschließen wir: Das Söldnerheer

gibt's ab sofort nicht mehr;

das Volk trägt die Waffen jetzt selbst, jedermann,

damit kein General uns mehr verraten kann.

Wir lassen nur den im Kommunerat,

der uns Rechenschaft gibt für jede Tat.

Das gilt für Lehrer und für Richter schon:

Sie arbeiten jetzt alle für Arbeiterlohn.

Die Kirche und ihr Geld, das uns der Kaiser abgepresst,

die helfen nur dem Feind, wenn man sie lässt;

das Geld brauchen wir, und so beschließen wir jetzt:

Auch aus der Schule sind die Pfaffen rausgesetzt.

Herunter mit der Säule auf der Plâce Vendôme,

dem Sinnbild für Barbarei und falschen Ruhm!

Die Zeit für Rassenhass und Krieg sei vorbei,

wir Arbeiter der Welt sind eine Partei!

Wir haben die Waffen.

Wir haben das Recht.

Wir haben die Freiheit.

Wir haben die Macht.

Der Kampf hat begonnen,

der Feind ist geschwächt;

wir haben gewonnen

die erste Schlacht,

den Anfang gemacht -

selbst, wenn ihr uns zerbrecht!

Die verlassene Werkstatt und geschlossene Fabrik,

die geben wir auf der Stelle den Arbeitern zurück.

Mit der Schinderei der Bäcker in der Nacht

wird jetzt, so beschließen wir, Schluss gemacht!

Arbeiter mit Lohnabzug zu strafen ist

verboten ab sofort für jeden Kapitalist.

Mancher von uns fiel zuvor durch Henkershand,

deshalb haben wir die Guillotine verbrannt.

Mancher von uns fiel zuvor durch Henkershand,

deshalb haben wir die Guillotine verbrannt.

        

4. Lob des Aufbaus

Und so siehst du in Paris in diesen Tagen

große Freude bei den Menschen:

Jetzt, da sie die großen Aufgaben haben,

wo sie sich selber um sich selber kümmern,

und ihre Sache selber ordnen,

ist keine Anstrengung zu groß,

und voller Eifer

führt das Ensemble jetzt Regie.

Und die einst jeder für sich, von sich selber getrennt,

in der gleichen Lage zwar, sich aber untereinander fremd,

für ihre Herren ein totes Leben führten,

sie schaffen, verteilen und organisieren;

jeder, was er kann, für alle, also für sich,

und der Mensch den Menschen ein Helfer - kein Wolf:

Die gewaltsam Gebeugten richten sich auf, sie leben!

Ihre Lage verändernd

ändern sie sich selbst,

und selber verändert

ändern sie das Ganze.

 

5. Lied vom Verbrechen

Thiers und Favre sind gefloh'n nach Versailles,

Paris ist endlich frei und sauber;

ihr Anhang ging gleich mit, der ganze Gaunertross,

Paris ist ihn los, den ganzen Zauber!

Die Straßen sind jetzt sicher bei Tag und Nacht,

das hat die Commune gebracht, uns allen,

Gefahr droht nur vom Versailler Geschütz,

Kanone und Haubitz',

Gefahr droht nur vom Versailler Geschütz,

Kanone und Haubitz',

Gefahr droht nur vom Versailler Geschütz,

Kanone und Haubitz' -

und viele sterben.

Für Freiheit und Brot kämpften wir und für Rechte,

gegen tägliches Schinden und den Pesthauch der Nächte!

         
6. Janine

Janine

sieht die Menschen drunten vorüberziehn,

trunken vor Freude, befreit von dem Leid;

Janine ist allein,

hört ihr Kind schrei'n.

Janine

spürt den Hunger und weiß nicht mehr, wohin,

denkt an den Mann, der nicht wiederkam;

gefallen im März,

die Commune im Herz.

Janine

sitzt und wartet und denkt traurig an ihr Kind,

das zittert vor Kälte. Janine hasst die Welt,

die ihr alles nimmt,

vielleicht auch das Kind.

Als es Nacht ist, geht Janine hinaus,

auf die Straßen, leer und tot,

sucht sich die dunkelste Ecke aus,

bricht in den Bäckerladen ein und stiehlt Brot,

eilt dann weiter, um Decken zu stehlen,

die ihrem Kind zum Warmhalten fehlen.

Da ruft jemand: "Halt!" - Janine packt das Grau'n

vor Angst, Verzweiflung und Not;

fünf bewaffnete Männer und Frauen

mustern Janine und ihr Brot,

doch als sie dort steh'n und plötzlich Bomben fallen,

da decken sie Janine, denn Schutz gebührt allen.

Janine,

keine Angst! Schau, man hat dir schon verzieh'n!

Das Volk an der Macht gibt auf die Seinen Acht;

du bist nicht allein,

komm in unsere Reih'n!

        
7. Dekret über die Zuerkennung einer Pension / Keiner oder alle

Am 21. April 1871 beschloss die Commune, den verheirateten wie unverheirateten Frauen von gefallenen Kommunekämpfern das Recht auf eine Pension zuzuerkennen; ebenso ihren Kindern, seien sie ehelich oder unehelich, um ihr Leben zu schützen.

Hungernde, wer wird dich speisen?

Willst du dir ein Brot abschneiden?

Komm zu uns, die Hunger leiden!

Lass uns dir die Wege weisen,

Hungernde werden dich speisen.

Keiner oder alle, alles oder nichts,

einer kann sich da nicht retten;

Gewehre oder Ketten,

keiner oder alle, alles oder nichts.

 
        8. Die Frauen der Kommune

Heut' kühlen alle Küchen aus,

die Frauen bleiben nicht zu Haus'

zum Kochen und zum Schaffen,

sie ziehen zum Kommunehaus,

und fordern: "Gebt Gewehre aus!

Gebt uns Frauen Waffen!"

Wie alle Frau'n zusammensteh'n

beim Barrikadenbau,

das sind die schönsten Frauen,

die Frauen der Commune.

Die Frau gehöre unter's Dach,

das Kämpfen, das sei Männersach',

das war die alte Weisheit;

doch hält die Frau nicht länger still,

sie hat erkannt: Wer frei sein will,

muss kämpfen für die Freiheit!


         9. Stadt der Illusionen 

Paris ist frei, doch der Feind liegt vor der Stadt,

Thiers, der mit Bismarck sich nun doch verbündet hat;

der Krieg ist vergessen, es zählt nur die Commune,

die ganze Bourgeoisie hat nur noch ihren Tod im Sinn.

Paris, die Stadt der Illusionen,

vertraut ihrem Feind und will ihn schonen,

lässt ihm seinen Lebensnerv, das Geld der Bank,

erwartet Frieden und Versöhnung zum Dank!

Paris ist frei, doch der Feind ist jetzt vereint

und zeigt den Kommunarden, welchen Frieden er meint:

Mit Bomben und Granaten überschütten sie die Stadt,

doch die Commune tut nichts, schreit nur empört: "Verrat!"

Paris, die Stadt der Illusionen,

hat Männer und Frau'n, Gewehre und Kanonen,

doch keiner gibt die richtigen Befehle für das Heer

und Chaos herrscht. Wer führt das Militär?

Paris ist noch frei, doch der Tag ist nicht mehr weit,

dann stirbt die Commune. Ihre Feinde sind bereit:

Während die im Rat noch einander niederschrei'n,

dringen sie schon durch die Stadttore ein.

Paris, die Stadt der Illusionen,

zerfällt in oft zerstrittene Fraktionen;

jeder wirft sich in die Brust: "Einigkeit macht frei!" -

Phrasen anstelle einer einigen Partei!

4. Zwischenlied

"Die Pariser Kommune? Ja, richtig, in Frankreich, in Paris, irgendwann, so vor 100 Jahren, glaub ich. War 'ne Menge los da, viele Tote, so von März bis Mai - aber danach war doch alles vorbei?"

Wir haben derlei schon sehr oft gehört,

und nicht nur von denen, die die Wahrheit geniert,

darum unser Stück und auch dieses Lied,

dass der, den's was angeht, seine Schlüsse draus zieht.

Die Commune in Paris -

der Bürger ist empört:

Die, die niemals was besaßen,

nehmen sich das, was ihnen gehört.

Bis dahin ging doch alles gut:

Sobald das Volk mal rebellierte,

benutzte der Reiche des Armen Wut

für seine Ziele - und profitierte:

Wer lebte in Not und Elend,

als 1789 die große Revolution losbrach?

Wessen Hunger brachte da die Satten an die Macht?

die, die nichts hatten, mussten bezahlen

für die Ruhmeshallen ihrer künftigen Schinder.

Wer hatte denn da auf den Barrikaden gekämpft im Juli 1830?

Waren das etwa die Finanzaristokraten und die Großbourgeois,

die daraufhin ihre Monarchie gründeten

und sich ihren "Bürgerkönig" Louis Philippe auf ihren Thron setzten?

In wessen Hand die Waffen,

die im Februar 1848 den König davonjagten?

Wieder versuchten die Bürger, die Not des Volkes

für ihre Zwecke zu nutzen.

Aber als sie daran gingen, an die Stelle der Monarchie

die Herrschaft ihrer Republik zu setzen,

forderten die Arbeiter von Paris ihr Recht

und erinnerten die Bürger an ihre Versprechungen.

Doch da erteilten die Herrschenden dem Pariser Proletariat

eine grausame Lektion:

Vergessen war'n die großen Worte

von Brüderlichkeit, Vernunft und Moral,

vieltausendfaches Morden zeigte stattdessen

die wahren Heerführer der Bürgerinteressen.

Sie sitzen berechnend hinterm Kontor,

und wenn das Volk mal in Wut gerät,

dann benutzen sie es wie einen Motor,

der das Rad ihrer Geschichte vorwärts dreht.

Doch dreht das Volk ein bisschen zu weit,

weil es endlich seine Lage erkannt hat,

dann sind seine Herren zu allem bereit,

damit die Geschichte ihr'n alten Stand hat.

Dann zerfall'n ihre glorreichen Kulissen

in Grausamkeit und Barbarei,

das große Geld hat kein Gewissen,

und Menschen sind ihm einerlei.

So geschah es seither immer wieder,

wo Menschen für ihre Freiheit kämpften:

Wenn ihre Unterdrücker sich ernstlich bedroht sehn,

ist ihnen jedes Mittel Recht,

keine Gewalt zu brutal

und kein Mord zu gemein,

um ihre Herrschaft aufrecht zu erhalten.

Wie war das: 1819 - Revolution in Deutschland,

Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg, der Spartakus

ermordet! Von Sozialdemokraten!

Für wen?

Wie war das: Bürgerkrieg in Spanien, das erbarmungslose Gemetzel

der Faschisten, die von überall kamen!

Für wen?

Wie war das: Im Tausendjährigen Reich,

der grenzenlose Terror!

Kommunisten, Antifaschisten - ausgerottet,

die Bluthunde der Nazis!

Für wen?

Wie war das: Noch vor ein paar Jahren - in Indochina:

Bomben für das Volk - Massaker gegen Wehrlose!

Für wen?

Wie war das: Am 11. September 1973 - in Chile:

Das ganze Land auf dem Wege zum Sozialismus

zerschlagen!

Für wen?

Und wie ist das: Jeden Tag

in Argentinien und Südafrika und Iran und Brasilien und Thailand und Uruguay und Indonesien und Südkorea und Rhodesien undundundundund...

Brutale Unterdrückung und mörderische Folter!

Für wen?

Und hier? Bei uns? Immer mehr Repressalien, Berufsverbote, Gesetze!

Immer mehr Spitzel, Bullen, Knäste!

Immer brutaler!

Die Informationen gespeichert auf Datenbänken!

Für wen?

Aber jede Niederlage der Vergangenheit

ist uns doch ein Schritt voran -

denn die Geschichte der Befreiung

hört nie ganz auf und fängt auch nie

noch mal ganz von vorne an,

hört nie ganz auf und fängt auch nie

noch mal ganz von vorne an.

So ist uns auf diesem langen Weg

grad die Commune ein Meilenstein,

was dort geschah und was auch nicht,

kann heute noch sehr lehrreich sein:

Der Knecht nahm dem Herrn den Knüppel weg,

den Staatsapparat, den ganzen Dreck,

die Büttel der großen Potentaten,

die Kriecherbanden und Bürokraten,

die im Namen des Volkes das Volk unterdrückten

und jeden Aufruhr im Keime erstickten,

die gewachsen sind auf dem alten Mist,

die verjagte die Commune, damit ihr's wisst!

Die Freiheit brauch keine Administraten,

Schmarotzer, die ihre Pension abwarten,

mit festem Amt und feistem Bauch -

seht, die Commune, das Volk tut's auch!

Und die großen Worte der Bürgerzeit

von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit

waren auf einmal zum Greifen nah;

die Commune ging daran und machte sie wahr.

Doch wie kann der in Freiheit leben,

der seinen Todfeind unterschätzt,

darauf vertraut, dass er im Recht ist,

während der die Messer wetzt?

Die nach Versailles geflohen waren,

ihr Schrecken blieb ihre einzige Strafe;

die Commune glaubt naiv noch an den Frieden,

während die Henker sich sammeln zur blutigen Rache.

Der so viele Gesetze gegen sich hat,

wie soll der auf Gewehre verzichten können?

"Ach, Macht kommt aus den Fäusten,

nicht nur aus dem guten Gesicht,

aus Mündungen kommt die Macht ja

und nur aus den Mündern nicht.

Genossen, das ist klar,

das ist und bleibt auch wahr,

und das ist die kostbare Wahrheit."

 5. Teil 3: Der Untergang der Kommune:


         1. Die letzte Schlacht

Die Tore von Saint-Cloud standen weit, weit offen,

der Verräter hat uns ins Herz getroffen.

Sie strömen herein in endlosen Reihen,

das Kapital von der Commune zu befreien.

Commune, schau gut hin, da kommt dein Tod,

deine Farbe beim Leben und Sterben bleibt rot.

Für die, die einst unsern Kampf weiterführen,

sollen die Schlächter jetzt schon unsern Widerstand spüren.

Die letzte Schlacht wird unser einziges Streben

niemals ganz vernichten,

und auch in Gedichten

wird die Kommune weiterleben.

Und als ob das Leben dem Tod widerstände,

findet die Schlacht erst auf dem Friedhof ihr Ende,

und jedes Kreuz in Père Lachaise bewies,

dass kein Kommunarde ihn lebend verließ.

Commune, schau gut hin, dein Untergang

ist das Schlusswort des Kapitels vom Neuanfang.

Auch, wenn die Bourgeoisie jetzt nach Rache schreit:

Die Commune steht für immer im Buch der Zeit!

Die letzte Schlacht wird unser einziges Streben

niemals ganz vernichten,

und auch in Gedichten

wird die Kommune weiterleben.

Wir hatten die Waffen.

Wir hatten das Recht.

Wir hatten die Freiheit.

Wir hatten die Macht.

Der Feind vor den Toren,

wir uneins, geschwächt -

wir haben verloren

die letzte Schlacht,

doch den Beweis erbracht,

wie zum Mensch wird der Knecht!

 
        2. Die Rache / Dreißigtausend Tote 

Und dann zerriss der Blitz

die schwarze Nacht, die Schanze spie, es brüllte das Geschütz;

so läuten sie die Rache ein: Paris, ein zweites Rom,

erstickt im Rasen der Blutwoche, ertrinkt im Leichenstrom.

Der Strom ist rot, blutrot und dampft! Wir konnten sie nicht hindern;

vergossen wird das Blut des Volks! Vor Greisen nicht und Kindern

wird von den Schlächtern halt gemacht, entartet und verroht,

sie treten die Verwundeten mit ihren Stiefeln tot!

Zehntausend, die zum Massenmord vor die Gewehre kamen,

schießen, mangels Munition, Kanonen jetzt zusammen.

Schlachthäuser werden Park und Platz, Schauhäuser die Quartiere,

und lachend waten durch das Blut die Herren Offiziere.

Dreißigtausend Tote in den Straßen von Paris,

Tribut für die Schlächter im Mörderparadies,

und weil es nicht mal Sand genug für all die Leichen gab,

verwesen sie, vieltausend, in den Straßen ohne Grab.

Im Blutgeruch der Leichen und im Todeshauch der Not

zieht schleichend ein und grinsend König Pest, der schwarze Tod.

Und was der Versailler dort noch am Leben lässt,

siecht dahin als Blutopfer für Cholera und Pest.

Schau, Bourgeoisie, das ist dein Triumph, der hoch und laut erschalle!

Welch würdiges Historienbild in deiner Ruhmeshalle!

Wie ganz Paris in Flammen steht und Plünd'rer grausam hausen,

und in den Straßen Totenreih'n, unzählbare Tausend!

Wie zu den Kähnen schwankt ein Zug Gefangener ohne Schuh',

und Bürgersöhnchen treiben laut gemeinen Spott dazu!

Wie hochvornehme Damen sich an dieser Schau vergnügen,

Schirmspitzen stoßen sie ins Fleisch der blutenden Besiegten!

Und in der Ferne, geisterhaft, das ganze Pantheon

der blutigen Mörderschaft: Thiers, Jules Favre, Mac-Mahon!

Die Staatsbetrüger und der Mob des Klerus all beisammen

im brüderlichen Kuss vereint beim Licht bengal'scher Flammen.

Ja, Bourgeoisie, das ist dein Ruhm, der hoch und laut erschalle!

Ein passendes Historienbild in deiner Leichenhalle!

 6. Teil 4: Unser Blut - unsere Geschichte:

       
 
 1. Pottier's Lied

Ein Mann, ganz allein in den Flammen und Trümmern der Stadt,

versteckt vor den Häschern in Kellern, erschöpft, alt und matt,

hört die Schreie der Sterbenden, die Schüsse,

sieht Rauchschwaden ziehn;

erst im Schutze der Nacht und des Rauchs

kann er aus der Stadt fliehn.

Tagelang schlägt er sich durch das Land,

den Tod der Commune tief eingebrannt.

Der Tod seiner Freunde, das ist's, was er sieht,

und in diesen Tagen schreibt er das Lied.

Als Sohn eines Packers von Armut und Arbeit gestählt,

vom Volk von Paris in den Rat der Commune gewählt,

kämpfte er stets für die Arbeiterrevolution,

tat, was er konnte, verlangte nie Lohn.

Im Alter von Armut und Krankheit und Hunger gebeugt

blieb er trotzdem von dem Sinn seines Kampfs überzeugt.

Und als er starb, begrub man ihn in Père Lachaise,

und Tausende folgten dem Sarg Eugène Pottiers.

Sein Leben lang blieb Pottier die Commune,

ihr Tod und ihr Vermächtnis im Sinn.

Sein Kreuz ist so klein, dass man es kaum sieht,

doch sein Name ist groß, und dies ist sein Lied.

  
       2. Unser Blut - unsere Geschichte 

Dies war eine Zeit, da schrieben Gedichte

mit unserem Blut erstmals uns're Geschichte.

Starb auch die Kommune, ohne zu siegen,

wies sie doch den Weg unserem Ziel entgegen.

Man hat sie an die Wand gestellt und tausendmal erschossen,

und brüllend zog die Unterwelt ihr Banner durch die Gossen.

Der Henker zog es aus dem Kot und schrie: "Das ist die Sühne!"

Doch trotz Verbot: Sie ist nicht tot! Sie lebt noch, die Commune!

So wie im Gras die Sense geht, so hausten ihre Garden,

so hat Versailles uns weggemäht viel tausend Kommunarden.

Fast hunderttausend fielen tot, und stumm lag die Tribüne,

doch trotz Verbot: Sie ist nicht tot! Sie lebt noch, die Commune!

Es schwärmten um die Polizei die Journalistenbanden,

sie wanden um die Schlächterei heroische Girlanden.

Verleumder fanden dort ihr Brot, ihr Wappen heißt: Verdiene!

Doch trotz Verbot: Sie ist nicht tot! Sie lebt noch, die Commune!

Der Gleichheit Plan, wie lange schon, in unsern Köpfen keimte;

in Waffen stand das Volk, jedoch sein Herz war schwach und träumte.

Erst die Commune ließ das Wort der Wahrheit hell erscheinen,

dass einer muss für alle stehn, und alle stehn für einen!

Als künft'ger Ordnung, Recht und Pflicht und alles Daseins Sinn

strich sie das Wort "Eigentum" und schrieb "Arbeit" hin.

7. Epilog: Lob der Dialektik 

"Viele sagen, was wir wollen, geht niemals. Wir sollen zufrieden sein mit dem, was wir haben. Die Macht der Herrschenden ist doch sicher. Wir würden immer wieder niedergeschlagen werden. Auch viele Arbeiter sagen: Das geht niemals!"

Wer noch lebt, sag nicht: Niemals!

Das Sichere ist nicht sicher.

So, wie es ist, bleibt es nicht.

Wenn die Herrschenden gesprochen haben,

werden die Beherrschten sprechen.

Wer wagt zu sagen: Niemals?

An wem liegt es, wenn die Unterdrückung bleibt? An uns!

An wem liegt es, wenn sie zerbrochen wird? Ebenfalls an uns!

Wer niedergeschlagen wird, der erhebe sich!

Wer verloren ist, kämpfe!

Wer seine Lage erkannt hat, wie sollte der aufzuhalten sein?

Denn die Besiegten von heute sind die Sieger von morgen,

und aus "Niemals!" wird: Heute noch.

